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Irren


Die grauen Blätter der Bäume neigten sich gen Erde. Baumstämme,
fragiler als Zahnstocher. Die Dunkelheit presste von oben herab,
als wolle sie den Wald und alles darin befindliche mit einer Wucht
dem Erdboden gleich machen, die ihresgleichen suchte. Der schwarze
Schotterweg verlor sich in allen Richtungen in der allumfassenden
Dunkelheit, die durch die Baumkronen troff und den Boden mit ihrer
Verderbtheit besudelte. Auch der leise Wind, der durch die Zweige
wehte, vermochte der Situation ihre Bedrückung nicht zu nehmen. Sie
war so allumfassend, dass jeder der sie erlebte ihrer Wirkung zum
Opfer fiel. So auch er. Orientierungslos und ohne jegliches
Zeitgefühl stand er dort inmitten der schwärzesten Nacht. Kein Vor
und kein Zurück waren ihm mehr möglich. Kein Rennen, Schreien und
Verzweifeln halfen mehr. Die schwarzen Ranken des Unheils krochen
auf ihn zu und es schien, als labten sie sich an seiner ausweglosen
Situation. Sein leerer Blick verlor sich zwischen den Bäumen, die
sich unter der Last seiner Fehler immer stärker bogen. Das Ächzen
all dieser Äste, Stämme und Wurzeln wirkte wie ein
verheißungsvoller Chor; eine Kakophonie, deren einziges Ziel es
war, sich seiner zu bemächtigen. Vor seinen Augen verschwamm das
Schauspiel zu grauen Schemen.  Nur die Töne vermochte er noch
schmerzlich genau wahrzunehmen. Sie prasselten auf ihn ein, wie
eine Flut von heißen Dornen, die sich über ihn ergoss, ihm den Atem
raubte, ihn bedrängte, ihn festhielt und mitriss - jeglicher
Kontrolle beraubt - und den letzten Gedanken in seinem schwachen
Geist zu Asche und Staub zerfallen ließ. Und dann brach die Welt um
ihn herum zusammen und riss ihn mit in ihre unendlichen monochromen
Tiefen. 
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